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Die schönsten Vagabunden
Na, wer bist denn du? Im
Frühling reckt sich die Akelei
wieder aus dem Boden – an
Stellen, wo man sie nicht
ausgesät hat. Sie gehört nicht
nur deswegen zu den
spannendsten und schönsten
Gartenblumen.

Zwar zählt die Akelei zu den klassi-
schenBlütenpflanzendesFrühlings,
die Staude ist aber in vielerlei Hin-
sichtkeineswegsgewöhnlich.Exper-
ten verraten, was Sie vielleicht noch
nicht über die Frühlingsblume in ih-
rem Beet wussten:

Der Konfetti-Effekt
Die Akelei ist wie Konfetti, findet
Staudengärtner Dieter Gaißmayer
aus Illertissen (Bayern). Gelangen
ihre Samen wie die kleinen bunten
Papierstücke indieLuft, verteilen sie
sich einfach überall. Daher kann
man sich in jedem Frühling auf
Überraschungen im Garten freuen:
Die kleinen Akeleien, die sich nun
ausderErdeschiebenunderblühen,

finden sich auch an Stellen, wo die
Mutter vorher nicht war. Ihnen ge-
fällt das nicht? Dann muss man die
Aussaat im Vorjahr verhindern.
„Man schneidet die Blütenstiele ab,
bevor die Samenkapseln reif sind“,
erklärt Gaißmayer. Die Überra-
schung geht aber noch weiter: Die
neue Generation kann sich in ganz
anderen Blütenfarben kleiden als
noch ihre Vorgängerin.

Eine Skulptur im Beet
Die Hauptblütezeit der Akelei ist im
Mai. Die Blütenfarben reichen von

Weiß, Rosa, Lila, Blau überGelb und
Orange bis hin zu einem dunklen
Bordeauxrot. Sie sitzen auf dünnen
langenStielenundhabenbesondere
BlütenmitSpornen.DieseFormver-
leiht den Akeleien etwas Skulptura-
les, findet Anja Maubach, Stauden-
gärtnerin und Gartengestalterin aus
Wuppertal.DazuhabendiePflanzen
eine Leichtigkeit, die bezaubernd
wirke.

Die perfekte Anfänger-Staude
Die Akelei ist für Anja Maubach die
perfekte Anfänger-Staude. Ihr Rat:

„Verteilt man im Herbst oder Früh-
ling Kompost auf dem Beet, reichen
diese Nährstoffe aus, um Akeleien
ausreichendzuversorgen.“Auchbei
der Standortwahl kann man kaum
etwas falschmachen.
Die Akeleien haben keinerlei gro-

ße Ansprüche, sagt Dieter Gaißmay-
er. Aber an einem absonnigen bis
lichtschattigen Platz kommen die
Pflanzen am besten zur Geltung. „Je
sonniger der Standort, desto wichti-
ger ist eine gewisse Bodenfeuchte.“
Nur Staunässe verträgt die Akelei
nicht.

Nahrungsquelle für Hummeln
Die Akelei hat sich überall auf der
Welt angesiedelt und ist an den ver-
schiedenen Standorten wertvoll für
die heimische Tierwelt. Die kurzge-
spornten, lilablauen Akeleien, die in
unseren Breiten auchwild wachsen,
locken Hummeln an. Die in Nord-
amerika heimischenArtenmit roten
Blüten mit langem Sporn bieten
NahrungfürKolibris.Unddiegelben
und hellgefärbten, lang gespornten
Akeleien, die in Nordamerika vor-
kommen, locken Schwärmermit ih-
remNektar an. tmn

Die Hauptblütezeit der Akelei ist im Mai. Die Rocky-Mountains-Akelei (Aquilegia
caerulea) zeigt dann strahlend gelbe Blüten mit dunkelrotem Akzent. BILD: DPA

Der Weg zur grünen Wand
Triste, graue Fassaden in Städten müssen nicht sein. Teils ganz einfach aus dem Boden oder aufwendig aus an der Wand installierten

Trögen heraus lassen sich Häuser begrünen – und bieten somit eine natürliche Klimaanlage und Lebensraum für Insekten.

VON STEPHAN EISNER

O
h wie schön wäre es, auf
dem Land zu leben! Oder
zumindest einen Garten zu
haben. Gerade jetzt, wo der

Frühling versucht, den Winter zu
vertreiben. Aber leider sind viele in
der Wahl der Wohnung nicht ganz
frei – und müssen deshalb auf triste
Fassaden und trostlose Straßenzüge
in der Stadt blicken. Doch warum
werden öde Fassaden nicht einfach
begrünt? Die Vorzüge von Wänden,
an denen Pflanzen wachsen, liegen
auf der Hand. Wie wichtig das Grün
vor allem in den Sommermonaten
ist,merkt jeder, der anheißenTagen
in einen Park oder Wald geht – es ist
kühler unddie Luft klarer. Auch eine
Fassadenbegrünung filtert nicht nur
Staub und Schadstoffe aus der Luft,
sie schafft Feuchtigkeit und Küh-
lung. Und natürlich bietet der Blät-
terwall auch einen Lebensraum für
Vögel und Insekten.
Ein absoluter Experte bei Fassa-

denbegrünungen in der Region ist
JulianOtto.Der 29-Jährige ist der Ju-
niorchef der alteingesessenen
Mannheimer Gärtnerei „Blumen
Otto“. Nach der Gärtnerausbildung
und dem Gartenbau-Studium in
Weihenstephan kehrte er vor fünf
Jahren zurück nach Mannheim und
arbeitet seitdem im elterlichen Be-
trieb. „Kurz nachdem ich angefan-
gen hatte, kam die Anfrage, bei ei-
nem Mehrfamilienhaus in der
MannheimerNeckarstadt die Fassa-
de zu begrünen. Dann fragte ein Ar-
chitekt an, der in Mannheim-Jung-
busch Pflanzen ans Haus anbringen
lassenwollte–abernichtvomBoden
aus“, erzählt Julian Otto. Die Be-
pflanzung sollte schlichtwegkeinem
Vandalismus ausgesetzt werden.

Ein Stück Natur in der Stadt
Diese Herausforderungen reizten
den jungenUnternehmer. „Ichwoll-
te ein Stück Natur in die Stadt brin-
gen.“ Er entwickelte stabile Halte-
rungen, die im ersten Stockwerk an
die Wand geschraubt wurden und
organisierte Töpfe aus Recycling-
Kunststoff, die er an den Halterun-
genbefestigte. „Wirhabenaufeinem
Hubwagen gestanden und die Anla-
ge installiert“, blickt er zurück. Ein
Problem,daseszu lösengalt,wardie
Bewässerung. „Im Winter brauchen
die Pflanzen kaum Wasser. Und in
den Sommermonaten wird nun die
Bewässerung von den Balkonen aus
weggeleitet“, sagt Otto.
Generell wird bei der Fassaden-

begrünung in drei Kategorien unter-

schieden: der bodengebundenen
Begrünung, der wandgebundenen
(mit Kübeln) und der fassadenge-
bundenen oder modularen, bei der
viele kleine Pflanzen in einem flä-
chendeckenden Spezialgerüst in-
stalliertwerden. „Das sieht dannwie
ein Pflanzenteppich an der Haus-
wandaus“,erklärtOtto.Dieser„Tep-
pich“ kann aus Farnen, Geranien,
Steinbrech, Zwergmispel oder Jo-
hanniskrautbestehen.Beiderersten

Variante wächst das Grün aus dem
Boden. Entweder – und das ist die
einfachste und gebräuchlichste Va-
riante – arbeiten sich sogenannte
Selbstklimmer ohne eine Rankhilfe
nach oben. „Das können zum Bei-
spiel Efeu oder Wilder Wein sein“,
erklärt der Fachmann. Mit Hilfe von
Edelstahlseilen, Rankhilfen oder
Spalieren können aber auch Kletter-
hortensien, Geißblatt, Blauregen
und Waldrebe, Pfeifenwinde oder

KlettertrompetedieHauswände zie-
ren. „Welche Art der Begrünung ver-
wendet werden kann, hängt mit der
Beschaffenheit der Fassade zusam-
men“,sagt JulianOtto.Beiwärmege-
dämmten oder verkleideten Fassa-
den komme grundsätzlich nur ein
Klettergerüst inFrage. „DennSelbst-
klimmer wachsen in Fugen und
SpaltenundkönntendieFassadebe-
schädigen.“ Dass beispielsweise
Efeu eher lichtfliehend sei, müsse

man ebenfalls einkalkulieren – kön-
ne ihn dann aber eben auch an
schattigenMauern verwenden.
Eine entscheidende Rolle spielen

– wie so oft im Leben – die Kosten.
Während einWilderWein oder Efeu
für wenige Euro im Fachhandel zu
kaufen – und schnell gepflanzt – ist,
zeigt sichdiewand-undfassadenge-
bundene Begrünung natürlich viel
aufwendigerundsomitkosteninten-
siver.Etwa1500EurokostetderQua-

dratmetermitdenmodularenSyste-
men. „Wegen des hohen Aufwands
setzen wir deshalb diese Bepflan-
zung oft auch als eine Art ,Bilder’ im
Innenraumein.Soentsteht ingröße-
renGebäudeneinegrüneWand“,er-
zählt der Juniorchef. Bei den trogge-
bundenenVarianten treibt vor allem
dieHaltekonstruktion und Statik die
Kostennachoben.„EinnasserKübel
mit Laub wiegt schnell einmal
150 Kilogramm. Das muss gesichert
werden“, stellt Otto fest. Und so
kannmanvonetwa500EuroproKü-
bel an Kosten ausgehen.
EinKnackpunktbeidentrog-und

fassadengebundenen Systemen
kann die Wasserversorgung sein –
vor allem wenn kein Wasseran-
schluss in der Nähe ist. Hier hofft
Otto nun auf ein neues Bewässe-
rungssystem aus Isreal, das bedarfs-
gerechtWasser abgibt – reinmecha-
nisch. Während die bodengebunde-
ne Begrünung ein bis zwei Mal pro
Jahr Düngung und einen Rück-
schnitt braucht, ist bei der bei den
wandgebundenen Varianten der
Aufwand höher. Hiermuss zwei- bis
dreimal pro Jahr geschnitten wer-
den, die Wasser- und Nährstoffver-
sorgung geprüft, gedüngt, Pflanzen
getauscht und eine Frostsicherung
vorgenommenwerden.
Die Aussicht aber, noch mehr

Grün in die Städte zu bringen, klingt
verlockend. „Die Leute sehnen sich
danach“, stelltOtto fest.Undgenau-
so wie Dachbegrünungen immer
selbstverständlicher werden, könn-
ten auch die Fassaden künftig ihren
wichtigen Beitrag zum besseren
Stadtklima leisten.

Kübel, aus denen Pflanzen an Seilen nach oben ranken, zieren diese Hauswand in Mannheim. BILD: OTTO

Präsentiert von

Strand und Pool für
Wildbienen

Wildbienen brauchen genauso
wie wir ein schützendes
Zuhause, unsere Gärten bieten
dafür nicht immer die besten
Voraussetzungen. Selbst dann
nicht, wenn wir ihnen ein
Insektenhotel aufstellen. Und
nun?

Nicht jede Wildbiene verweilt gerne
im Insektenhotel. Diemeisten brau-
chenvielmehreinStückchenStrand,
um glücklich zu sein. Wie bitte?
Der Bund fürUmwelt undNatur-

schutz Deutschland (BUND) rät,
den Wildbienen eine sonnige Sand-
fläche im Garten zu schaffen. Denn
die meisten Arten dieser Insekten-
gruppe nisten im Boden. Auch ein
Stück totesHolzodereinHaufenmit
Gehölzresten dient den Wildbienen
als Lebensraum.
Wer insektenfreundlich gärtnern

möchte, sollte außerdem an einen

kleinen Pool für die Tiere denken.
DieWasserstellendienenden Insek-
ten zum Trinken. Der BUND emp-
fiehlt, am besten eine flache Schale
regelmäßig aufzufüllenund einpaar
Steine oder etwas Holz reinzulegen.
Diese dienen den Insekten als Lan-
de- undTrinkstellen. Denn schwim-
men wollen sie in dem kleinen Bie-
nen-Pool eher nicht. tmn

RostroteMauerbienen sind imAnflug auf
ein Wildbienenhotel. BILD: DPA


